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Blick von unten ins Chorgewölbe (Musterachse). Dank des 
in diesem Bereich relativ einfach zu öffnenden Gerüstbo-
dens kann der Arbeitsfortschritt und die resultierende 
Gesamtwirkung des Raumes bei Bedarf aus Distanz kon-
trolliert und mit dem Münsterbaukollegium diskutiert 
werden. 

Chorbereich

Chorgewölbe

Mit dem Herannahen des 500-jährigen Jubilä-
ums der Fertigstellung des Chorgewölbes 2017 
war seit längerem klar, wann der Zeitpunkt für 
die Auffrischung des „Himmlischen Hofes“ ge-
geben sein würde. Bereits 2008 wurde mit der 
Restaurierung der Gebäudehülle am Chor be-
gonnen, dabei standen die Chorfenster mit ihren 
Schutzverglasungen von 1947 im Mittelpunkt 
der Arbeiten. Heute stecken wir mitten in der 
letzten Phase dieses Gesamtprojekts: der Re-
staurierung des Gewölbes und der Gesamtrei-
nigung der Architekturoberflächen im Chor.
Bereits im Zuge der Vorarbeiten zeichnete sich 
ab, dass die Figuren des Chorgewölbes die 
spätmittelalterliche Originalfassung tragen (vgl. 
Tätigkeitsbericht 2013, S. 21). Heute wissen wir, 
dass wir mit dem 1517 unter Leitung von Werk-
meister Peter Pfister vollendeten Gebäudeteil 
eine (bau)künstlerische Kostbarkeit besitzen, 
deren Bedeutung einerseits aufgrund des Be-
standes, andererseits aufgrund des einmalig 
guten Erhaltungszustandes in der spätmittelal-
terlichen Kunst Europas kaum überschätzt 
werden kann.
Mit diesem Gewölbe kam ausgerechnet in jenem 
Jahr, in dem Martin Luther in Wittenberg seine 
Thesen gegen den Ablass veröffentlichte, in 
Bern eine der eindrücklichsten künstlerischen 
Manifestationen der Heiligenverehrung zur Voll-
endung. Das Chorgewölbe vervollständigte 
damit ein einzigartiges architektonisches und 
bildkünstlerisches Gesamtkunstwerk. Das Ziel 
der laufenden Arbeiten ist, dass dieses Gesamt-
kunstwerk ab 2017 in seiner gesamten bild-
künstlerischen Wucht und in neuer Frische er-
lebt werden kann.

Die Bedeutung des Herzstücks Chorgewölbe 
spiegelt sich in der Intensität der aktuellen 
Arbeiten. Bezüglich der fachlichen Herausfor-
derung, aber auch bezüglich des organisatori-
schen Drumherums ist die Gewölberestaurie-
rung die wohl seit langem grösste Herausfor-
derung, mit der die Berner Münster-Stiftung, 
die Münsterbauleitung, die Münsterbauhütte 
und die beigezogenen externen Fachkräfte 
konfrontiert sind. Angesichts des Riesenpro-
jekts, das von Spezialisten auch als kunsthis-
torische Sensation wahrgenommen wird, ist das 
keine Übertreibung! Derweil die Gewölberes-
taurierung voraussichtlich im Tätigkeitsbericht 
2017 ausführlich abgehandelt werden wird, darf 
schon an dieser Stelle gesagt werden, dass die 
Münstercrew der grossen Aufgabe auch dank 
der in den letzten zwei Jahrzehnten gesammel-
ten Erfahrungen gewachsen ist.

Anspruchsvolle Logistik

Eine Besonderheit der laufenden Restaurie-
rungskampagne am Chorgewölbe ist die ver-
hältnismässig grosse öffentliche Aufmerksam-
keit, welche diesem bedeutenden Kunstdenkmal 
entgegen gebracht wird. Eine grosse Anzahl an 
Organisationen und Privatpersonen interessiert 
sich für den Besuch des Himmlischen Hofes aus 
unmittelbarer Nähe auf dem Chorgerüst. Die 
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Berner Münster-Stiftung hat sich das Ziel auf 
die Fahnen geschrieben, möglichst vielen Per-
sonen einen Zugang zum Chorgewölbe zu er-
möglichen.
Seitens der Münsterbauleitung führt dies zu 
einem grossen Aufwand – gilt es doch nicht nur, 
die Gruppen zu führen und ihnen den jeweils 
neuesten Stand der Erkenntnisse näher zu 
bringen, sondern alle Aktivitäten auf dem Ge-
rüst auch mit der ohnehin hohen Auslastung 
des Münsters als Raum für Gottesdienste, Tou-
rismusziel, Übungsort für Organisten etc. zu 
koordinieren. Der Aufwand hierfür wurde un-
terschätzt.
Die überraschende Entdeckung des Zustandes 
des "Himmlischen Hofes" als unberührtes mit-
telalterliches Kunstwerk war eine Sensation und 
löste einen grossen Prozess aus. Die Entde-
ckung half vielerorts als Türöffner bei Organi-
sationen, welche selber einen Beitrag zur nach-
haltigen Aufbereitung des Wissens leisten 
wollen. Die Befundaufnahme, historische Re-
cherche, Quellenforschung, Dokumentation und 
Archivierung am Münster konnte dank dem 
Projekt einen grossen Schritt vorangetrieben 
werden.
Im Zusammenhang mit dem Chorgewölbe ist 
die Münsterbauleitung mit einer neuen Dimen-
sion von Konzeptarbeit konfrontiert. Diese er-
schöpft sich nicht im Kerngeschäft, der techni-
schen und planerischen Leitung der Baustelle. 
Sie erstreckt sich weiter auf die erwähnte Ko-
ordination der Öffentlichkeitsarbeit. Daneben 
gilt es, die erarbeiteten Grundlagen für die 
wissenschaftliche Bearbeitung aufzubereiten. 
Angesichts des „Begleitaufwands“ des Gesamt-
projekts drängt sich das Bild eines neuartigen 
Kulturgütermanagements auf. Hier den Über-
blick nicht zu verlieren, ist selbst für die mit 
dem Münster in langen Jahren bestens vertraut 
gewordene Crew nicht einfach.
Selbst wenn das Chorgewölbeprojekt von seiner 
Dimension und seiner kunsthistorischen Bedeu-
tung her Ausnahmestatus hat, so werden im 
Zusammenhang mit diesem doch wertvolle 
Erkenntnisse geschöpft, welche sich auf die 
künftige Planung und Koordination der Arbeiten 
auswirken werden.

Zurück zu Farbe und Licht der Bauzeit

Im Zuge der Reinigung hat sich der Befund 
bestätigt, dass sich der "Himmlische Hof" in 
einem hervorragenden Zustand befindet. In der 
ersten Phase der Reinigung wurde vor allem 
Überblickswissen zusammengetragen. Neue 
Erkenntnisse führten an anderen Stellen zu 
stichprobenartigen Befunden in einem insge-
samt der Erkenntnisfindung verpflichteten Pro-
zess. Dieser Lernprozess war unabdingbar, um 
dem Denkmal im Hinblick auf den anzustreben-
den Schlusszustand gerecht zu werden. Dass 
hier ein ausgesprochen grosser Kommunikati-
onsaufwand anfiel, versteht sich von selbst.
Im Rückblick hat sich der Entscheid, im Bereich 
der nordseitigen Chorwand eine Musterachse 
anzulegen und hier das Gerüst so auszulegen, 
dass es geöffnet werden kann, als segensreich 
erwiesen. Verschiedene Restaurierungsansätze 
können in diesem Abschnitt prototyphaft er-
probt und in der Ansicht vom Boden des Chor-
raumes aus betrachtet und diskutiert werden. 
So wäre der in der heutigen Denkmalpflegepra-
xis nicht selbstverständliche Grundsatzent-
scheid des Baukollegiums, die Farbfassung des 
Gewölbes in gewissen Belangen auf seinen äl-
teren Zustand zurück zu führen, ohne die un-
mittelbare Anschauung des Resultats in der 
Musterachse vielleicht nicht zustande gekom-
men.
In der unmittelbaren Nähe des Gewölbes ver-
ändert sich die Wahrnehmung des Kunstwerkes 
weg vom Aspekt der Bildhaftigkeit hin zu einer 
Qualität als Artefakt, als Resultat eines Herstel-
lungsprozesses. Die Spuren des Machens sind 
teilweise von so unmittelbarer Wucht, dass sich 
BesucherInnen auf dem spätmittelalterlichen 
Werkplatz wähnen: An den fertigen Schluss-
steinfiguren wurden auf der Baustelle Teile 
abgeschlagen, weil sie sonst nicht aufs Lehrge-
rüst gepasst hätten. Am Gewölbegrund und an 
den Rippen sind teilweise überraschend grobe 
Spuren von flüchtiger Arbeit unter Zeitdruck 
sichtbar. Spürbar auch der Kampf, den Niklaus 
Manuel und seine Werkstatt in unergonomischer 
Stellung mit fliessender und tropfender Orna-
mentfarbe auszufechten hatten. Eindrücklich 
die Nonchalance, mit der die Werkleute im Ge-
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wölbe schwierige geometrische Probleme ele-
gant lösten und dabei auch zuweilen "fünf ge-
rade sein" liessen. Von der Gefährlichkeit dieser 
Arbeit ist auf dem SUVA-geprüften Chorgerüst 
wenig zu spüren. Hingegen sticht dem Besucher 
die Alterung, die chemische Veränderung von 
Pigmenten und Oberflächen, der Zahn der Zeit 
in Form eines halben Jahrtausends von 
Schmutzschichten unmittelbar ins Auge.

Die Interventionen von 1910-11

Anlässlich der Gewölberestaurierung von 1910 
bis 1911 wurden die Rippen mit einer dunklen 
Varietät des Caput Mortuum-Pigments über-
fasst. Die Ursache der Gewölberestaurierung 
1910-11 war freilich technischer Art. Damals 
wurden die Stossfugen der Gewölberippen im 
ganzen Münster mit eisernen Klammern ver-
stärkt. Grund: es war beobachtet worden, dass 
sich einzelne Rippen von den teilweise durch-
gehenden Gewölbeschalen gelöst hatten und 
sich dadurch Fugen geöffnet hatten. Nun wurde 
befürchtet, dass Rippen aus dem statischen 
Gefüge herausfallen könnten (vgl. besonders 
die Tätigkeitsberichte 2005, S. 37 ff. und 2006, 
S. 21-22).  Nebst dieser aus heutiger Sicht nicht 
unbestrittenen Massnahme wurde das Chorge-
wölbe im Bereich des Sprengrings mit zwei 
Betonträgern überfangen. Dadurch wurden die 
Chorwände punktuell statisch zusammengebun-
den. Zudem wurde der Sprengring an diesem 
Träger aufgehängt. Aus heutiger Sicht bedeu-
tete diese Massnahme die Hinzufügung eines 
nach eigenen Gesetzen funktionierenden stati-
schen Systems, welches dem Gleichgewicht und 
der für die Stabilität der Gewölbe notwendige 
Bewegungsfreiheit nicht unbedingt zuträglich 
war. Diese Intervention wird nach laufendem 
Erkenntnisstand jedoch nicht rückgängig ge-
macht, da Chor und Gewölbe sich soweit heute 
messbar ruhig verhalten.
Die Oberflächen, die anlässlich der Arbeiten von 
1911 angetroffen wurden, waren stark ver-
schmutzt. Der Farbton der Retuschen, die da-
mals angebracht wurden, entsprach dem sehr 
dunklen Grauton der verschmutzten Gewölbe-
kappen. Um den aufgrund der Verschmutzun-
gen verringerten Kontrast zwischen den Kappen 

und den Rippen zu steigern, wurden die Rippen 
damals wie erwähnt sehr dunkel überstrichen. 
Die Schlusssteinfiguren wurden nicht gereinigt, 
sondern „mit dem Besen abgefegt“.  Anschlie-
ssend wurden von 15 ausgewählten Schluss-
steinen Gipsabgüsse hergestellt. Dieser Vor-
gang hat vielerorts Rückstände von Trennmit-
teln und Schnittspuren hinterlassen, die vom 
Auftrennen und Ablösen der Abgüsse herrühren. 
An den Wolken, auf denen die Torsi ruhen, wur-
den die bekannten blauen Retuschen ange-
bracht.
Eine weitere Massnahme dieser Restaurierungs-
phase war die vollständige Instandstellung und 
Neufassung der chorseitigen Wand des Tri-
umphbogens einschliesslich des Schriftbandes, 
welches an die Fertigstellung 1517 erinnert. 
Diese Baumassnahme drängte sich auf, nach-
dem der Abbruch des Lettners im 19. Jahrhun-
dert Spuren hinterlassen hatte, die nun besei-
tigt wurden.

Massnahmen der laufenden Restaurierung

Wir möchten an dieser Stelle den Entscheid, 
das Gewölbe zu reinigen und die Rippen auf ihre 
ursprüngliche helle Fassung zurück zu führen, 
kurz erläutern. Ursprünglich waren die Gewöl-
berippen mit einem hellen Caput Mortuum-Ton 
gefasst. Diese bemerkenswerte Farbe kann als 
violettstichiges, milchig-helles Rot, fast Altrosa 
beschrieben werden. Die verputzten Gewölbe-
kappen bildeten einen Grund in einem gebro-
chenen Weisston, auf dem die grafische Quali-
tät der Ornamentmalereien gut zur Geltung 
kam.
Im Zug der laufenden Restaurierungsarbeiten 
wird das ganze Gewölbe gereinigt. Die Gewöl-
beschalen werden dabei auf ihren ursprüngli-
chen hellen Farbton zurückgeführt. Die Rippen 
hingegen tragen den dunklen Anstrich von 1911. 
Dadurch entsteht im Gesamtbild ein harter 
Kontrast. Deshalb hat sich das Baukollegium 
dafür entschieden, die Rippen auf den an ver-
schiedenen Stellen nachweisbaren, ursprünglich 
hellen Farbton zurückzuführen. Diese Massnah-
me wird mit einer wie eine Wasserfarbe aufge-
tragenen Suspension aus gemahlener Silikat-
kreide realisiert und ist im Unterschied zum 
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dunkelroten Anstrich von 1911 vollständig re-
versibel. Der relativ geringe Aufwand für diese 
Massnahme ist – gemessen am Gesamtaufwand 
der Restaurierung – gerechtfertigt. Die Gesamt-
restaurierungsdauer wird dadurch nicht verlän-
gert.

Für die Rückführung auf die verhältnismässig 
helle ursprüngliche Fassung der Rippen spre-
chen viele Argumente: Der Farbklang des Ge-
samtgewölbes wird harmonischer, nuancierter. 
Die im Gewölbe gestreute Lichtmenge nimmt 
zu. Das farbige Streulicht der Glasmalereien 
kommt besser zur Geltung und verleiht dem 
Gewölbe ein warmes Kolorit. Die nur gereinigten 
und partiell retuschierten Schlusssteine treten 
bunter und plastischer vor den Gewölbegrund. 
An den Rippen sind Profile und Schattenwürfe 
deutlich besser sichtbar, dadurch gewinnen 
auch die Rippen selbst an Plastizität. Insgesamt 
gewinnt der Chor an Heiterkeit und Leuchtkraft 
und wird damit auf den lichtmystischen Wesens-
kern der gotischen Architektur zurückgeführt.
Bei der spätmittelalterlichen Fassung wurden 
alle in dieser Epoche zur Verfügung stehenden 
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technischen Register gezogen, mit denen die 
Plastizität, Stofflichkeit und Leuchtkraft der 
Schlusssteinfiguren gesteigert werden konnten. 
So wurden mit verschiedenen Bindemitteln 
unterschiedlich tiefe Oberflächen erzeugt, wur-
den Vergoldungen, Versilberungen und Lüster 
angelegt etc. Im Verlauf des halben Jahrhun-
derts ihrer Existenz haben sich gewisse Pigmen-
te der Schlusssteinfiguren chemisch verändert. 
Die erwähnten Metallauflagen sind oxydiert. Bei 
den Restaurierungsarbeiten wird darauf ver-
zichtet, diese grossflächig eingesetzten Spezi-
alitäten tiefgreifend zu erneuern.

Der Arbeitsfortschritt

Im Rahmen der Befundaufnahme war einerseits 
eine Gesamtsicht gefordert, andererseits soll-
ten wesentliche Zusammenhänge aufgezeigt 
werden. Gleichzeitig stellte sich angesichts des 
riesigen Bestandes die Aufgabe, die Probeent-
nahmen auf ein sinnvolles Mass zu beschränken. 
Inzwischen sind die Restaurierungsarbeiten gut 
vorangeschritten. Der Zeitplan konnte bisher 
eingehalten werden. Zuerst wurden die Kappen 
bzw. Gewölbeschalen gereinigt. Danach wurden 
die Arbeiten an den Schlusssteinen in Angriff 
genommen. Angesichts der Bestände und des 
hohen Schwierigkeitsgrades werden diese Ar-
beiten durch das Restauratorinnenteam durch-
geführt. Die erste Phase war insofern an-
spruchsvoll, als ein möglichst breit angelegtes 
Mosaik von zahlreichen Einzelbefunden zusam-
mengestellt werden musste. Dabei wurden 
Informationen über die Beschaffenheit der 
Oberflächen ebenso zusammengetragen wie 
Beobachtungen beispielsweise über die Spuren 
der Schrotkugeln, mit denen einst auf Tauben 
im Gewölbe geschossen wurde. Die Restaura-
torinnen hatten dabei den Auftrag, intensive 
Recherche- und Kommunikationsarbeit zu leis-
ten.

Im Zuge der ersten Untersuchungen konnten 
somit erste grundlegende Fragen geklärt und 
Hypothesen erhärtet werden - beispielsweise 
über Farbabfolgen und Lüstrierungen. Inzwi-
schen ist auch Wissen über andere vergleich-
bare Beispiele aus der europäischen Kunstland-
schaft zusammengetragen worden. Bezüge 
existieren beispielsweise zur berühmten Bild-
plastik der Dome von Bamberg oder Naumburg. 
Der Vergleich mit diesen Werken erlaubt es, 
Farbprogramme oder technische Fragen in ei-
nem weiteren Kontext zu beleuchten und über-
raschende Analogien aufzuzeigen. Interessant 
sind nun speziell die Abgrenzungen und Unter-
schiede zu anderen Beständen.
Aufgrund der Erkenntnisse der Voruntersuchun-
gen sollen gewisse Fragen aus fachlicher Sicht 
verifiziert und das Gesamtkonzept geklärt wer-
den. Die Arbeiten haben prozesshaften Charak-
ter; neue Erkenntnisse fliessen laufend ein. Dies 
gilt insbesondere angesichts des Umstandes, 
dass der Gesamtbestand nicht homogen ist. Die 
Herausforderung lautet, sich nicht im Detail zu 
verlieren...

Chorwände

Auch die Reinigung der ca. 1200 m2, welche die 
Oberflächen der Chorwände umfassen, ist ab-
geschlossen. Riesig ist nicht nur die Fläche, 
sondern auch die Befunddichte. Festgestellt 
wurden u. a. Inschriften, Steinmetzzeichen und 
Graffiti, bautechnische Details wie Baunähte, 
Einbausituationen, Unstimmigkeiten, unfertige 
Teile, Profilwechsel. Die Befunde werden im 
Rahmen des laufenden Nationalfondsprojekts 
von Peter Völkle und Alexandra Druzynski von 
Boetticher ausgewertet.
Gegenüber den 2014 formulierten Erwartungen 
hat sich der Dokumentationsaufwand der Bau-
hütte nahezu verdoppelt. Hierfür gibt es meh-
rere Gründe: Einerseits hat sich die Funktion 
des Chors als Herzstück des Münsters materiell 
bestätigt. Andererseits hat das Nationalfonds-
projekt über die frühe Geschichte des Münsters 
besondere Aufmerksamkeit produziert und in 
Anspruch genommen.

Seite 12

Bemusterung der ursprünglichen Farbigkeit der Gewöl-
berippen. Der Farbwert des originalen Anstrichs (Caput 
- mortuum) ist um einige Farbnuancen heller als der An-
strich von 1910. Die originale Farbigkeit konnte am 
Übergang der Rippenanfänger zum Gewölbe sowie auf den 
Rückseiten der Schlusssteine abgenommen werden.
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Seite 14-15

Auszug aus der Arbeitsdokumentation: Beim Reinigen der 
Wände entdeckte Besonderheiten und Details werden von 
der Bauhütte akribisch gesammelt und auf Plänen fest-
gehalten. Diese Leistungen werden über das National-
fondsprojekt und durch die Burgergemeinde Bern separat 
finanziert. 

Seite 15 unten

Während den Bauforschungskampagnen der Universität 
Bern werden die neuen Erkenntnisse im Team diskutiert 
und ausgewertet (im Bild: Alexandra Druzynski, Univer-
sität Bern und Marcel Maurer, Münsterbauhütte Bern).
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Seite 16-17

Blick in das Restaurierungsatelier im "Himmlischen Hof".
Die Farbfassungen der Schlusssteine werden durch die 
Restauratorinnen untersucht und gereinigt. Für die Rei-

nigung der Wandflächen und der verputzten Gewölbekap-
pen werden je nach Bedarf mehrere Steinmetze sowie die 
Auszubildenden der Münsterbauhütte eingesetzt.
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Schlusssteine
100 Jahre Staub und Spinnweben

Nr. 70 - Bartholomäus, Vorzustand 2014 Nr. 70 - Bartholomäus: Detail, Vorzustand 2014

Nr. 38 - Barbara, Vorzustand 2014 Nr. 38 - Barbara, Detail Vorzustand 2014

Die Schlusssteine im Chorgewölbe waren letzt-
mals 1910/11 von einem Gerüst aus zugäng-
lich. Damals wurde das Gewölbe „mit dem Be-
sen abgefegt“. Ansonsten erfolgten praktisch 
keine Massnahmen. Seit gut 100 Jahren ist das 
Gewölbe sich selbst überlassen. Eine Folge da-
von ist die starke Verschmutzung.
Dabei hat nicht zuletzt der Einbau einer Warm-
luftheizung mit Gebläse im Münsterkeller und 
Ausblasstellen auf Höhe der Obergadenfenster 
am Ende des 19. Jahrunderts zu dicken Staub- 
und Russablagerungen auf den Figuren ge-
führt.

Seite 18-21

Auszug aus der periodischen Kurzinformation zum Stand der Arbeiten, welche von der Münsterbauleitung in 
regelmässigen Abständen zuhanden des Fördervereins (Verein der Freunde des Berner Münsters) verfasst wird.
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Schlusssteine
Unterschiedliche Qualität der Bilderhauerarbeiten

Detailreiche Farbfassung
Nr. 26 - Cycracus Nr. 81 - Maria

Anhand der beiden Beispiele ist sichtbar, wie unterschiedlich die Qualität der Bildhauerarbeiten 
ist. Einige Schlussteine wurden sehr detailreich und naturgetreu gehauen und andere sind eher 
einfach gestaltet. Dies deutet auf unterschiedliche Bildhauer hin.

Die Farbfassung der Schlusssteine wurde na-
turgetreu und nach einem klaren Programm 
aufgebracht. Unterschiedliche Stoffarten (mat-
te Leinenstoffe oder glänzende Seide) wurden 
sorgfältig imitiert. Viele Details, wie das rote 
Innenfutter von Mänteln, sind für den Betrach-
ter von unten gar nie sichtbar. Männern wur-
den oft Dreitagebärte gemalt, Runzeln wurden 
durch Farbakzente kontrastreich gestaltet. 
Frauen sind meist jugendlich und mit perfek-
tem, porzellanartigem Teint dargestellt.

Detail: Nr. 84 - Christus (rotes Mantelfutter)

Nr. 16 - Remigius (Runzeln, gemalter Haaransatz)

Nr. 36 - Margarethe
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Schlusssteine
Zustand 1910 und 2012

Nr. 82 - Joseph, Vorzustandsfoto 2012 (Nick Brändli, 
Zürich)

Nr. 82 - Joseph, Vorzustandsfoto 1910 (Archiv KDP)

Für die Datierung der Farbfassung der Schluss-
steine und der Bemalung der Gewölbekappen 
war die Entdeckung der historischen Fotogra-
fien von 1910 im Archiv der Denkmalpflege 
des Kantons Bern von grosser Bedeutung. Die 
schwarzweiss Aufnahmen zeigen den Zustand 
vor der Restaurierung von 1911.

Auch 2012 wurden in Vorbereitung auf die Res-
taurierung Vorzustandsfotos gemacht. Diesmal 
im Auftrag der Berner Münster-Stiftung, vom 
Fotografen Nick Brändli aus Zürich. 

Der Vergleich der historischen und der aktu-
ellen Aufnahme oben zeigt keine Übermalung 
der Farbfassung und nur minimalste Verän-
derungen im Zustand der Farbfassungen der 
Schlusssteine seit 1910. Fehlstellen wurden 
1911 belassen und nicht retuschiert. Einzig die 
blauen Wolken unter den Büsten wurden 1910 
neu blau gefasst. Die Farbfassung der Gewöl-
berippen hingegen wurde 1911 komplett er-
neuert. Das heutige Rot ist deutlich satter und 
dunkler als das ursprüngliche.

Nr. 82 - Joseph, Detail Ärmel vor der Reinigung, 2014

Nr. 82 - Joseph, Detail Ärmel nach der Reinigung, 2015
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Gewölbekappen
Retuschen von 1911 (dunkler schmutziger Hintergrund)

Im Laufe der Jahre hat sich sehr viel Schmutz 
auf den Oberflächen der Gewölbekappen ab-
gesetzt. Der Hintergrund erscheint durch den 
Schmutz eher grau und nicht mehr wie ur-
sprünglich weiss.
Bei der Restaurierung 1911 wurden die weis-
sen bzw. die neu vermörtelten Stellen, einfach 
grau übermalen und somit dem Untergrund 
angepasst.
Nach der Trockenreinigung 2015, waren diese 
Retuschen wieder sichtbar, da der Untergrund 
nun wieder in seiner ursprünglichen Farbe zum 
Vorschein kommt.
In den Ornamenten wurden um 1911 nur we-
nige Retuschen gemacht. Diese sind in Ultravi-
olettem Licht gut erkennbar. 

Nach der Reinigung: grau vermörtelte Risse gut sicht-
bar

Vor der Reinigung: vermörtelte Risse wurden der gräu-
lich verschmutzten Gewölbekappenfarbe angepasst

Retuschen unter UV-Licht sichtbar (Cornelia Marino-
witz)

ungereinigt gereinigt

gereinigtRetusche von 
1911

Gewölbekappen ungereinigt (links), gereinigt (rechts): graue Retuschen von 1911 kommen zum Vorschein (Nick 
Brändli, Zürich)

Nr. 10
Gallus

Nr. 11
Othmar

Nr. 16
Remigius

Nr. 6
Himerius

ungereinigt

Retusche 
von 1911

gereinigt




